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3U feiert befommen. Das Sluto ift ein Saurer. ©s bat
adjtunb^toansig ^Sferbefräfte. Der Sftotor ift ein bifedjen
hergelaufen. Der Chauffeur bat aud) getagt, bab ber 50tei»

fter ein flotter ift. ©r begafjlt alles, toenn feine Arbeiter
fcbon So3i finb. Sr ift auch bei ihnen, wir baben ibn ge=

fetjen. ©r bat einen weiben S^nauj."
S3unft unb Siblufe.
Sferfönnen ftanb id) uor ben aufgeregten S3uben unb

lächelte unmerflid) oor mich bin- Sie roaren gefpamrt, roas
id> 3U ibrem 23erid)t 3u fagen bätte. (Eine ganse Sßeile
mubten fie fid) gebulben, bis id) mit herzlicher ffrreube fprad):

„Der ©bauffeur bat recfit, 23uben, ber Sfteifter ift ein
flotter."

Stile weitern Sßorte fparte id). Das fhöne, aufwüb»
lenbe (Erlebnis ber 23uben ertrug feine mei)r ober minber
paffcnbe Slnwenbung.

„Sie fornmen berauf 3u uns."
3dj fab mid) um. 3a, oom fturbaus ber betoegte fid)

eine ©ruppe oon SKännern auf unfere Stnböbe 3U. 3cb
erlannte in ibncn gleid) eine Sd>ar oon Sfabrifarbeitern:
hagere ©eftalten, furhige Stirnen, sernarbte 3?äufte, bil»
lige .RIeiber, blaue, geftreifte Semben. Da fiel mir ein:

„SBoIlen mir ihnen aud) eine tieine greube bereiten,
93uben? 95ielleid)t bören fie gern ein Dieb ?"

Stafd) fdjloffen fid) bie ®uben 3um Salbfreis. 3d)
ftimmte an, unb bann erfdjoll ein taftfeftes, frobes SJlarfd)»
lieb aus 3wait3ig iungen Reblen. Seil Hang es über bie
Slip bin irnb ben langfam anfteigenben SIrbeitern entgegen.
Heber ihre ®efidjter flog ein warmer Sd)ein. Sie befehlen»
nigten fofort ben Schritt unb umringten meine Schar. Die
33ubcn warfen fid) in bie ©ruft unb fangen wie bie Derdfen.

„5Rod) eins, 93uben, bas mar fd)ön."
,,9tod) eins, 93uben, feib fo gut."
©erne willfahrten mir beut ftürmifhen SBunfd). Die

SIrbeiter laufdjten anbäcbtig, unb trobbem cuir mitten in ber
3toeiten Strophe übel entgleiften, tlatfdjten fie anbaltenb
Seifati.

Slls mir wieber ftill geworben waren, angelte ich mir
aus beut Drüpplein heraus ben Sans Danner, meinen heften
9te3itator.

,,3l)i' habt beute einen prächtigen Deit unferes Schwerer»
lanbes gefeben, 93uben. Unterer fd)önen Seimat unb bem
1. Stuguft 3U (Ehren wollen wir nun ein ©ebid)t hören.
Sans ..."

Der 23ub oerfhränfte bie Sinne auf bem fKücfcn unb
begann mit lauter, tiarer Stimme:

,,£> mein Seimatlanb, o mein 33aterlanb,
SBie fo innig, feurig lieb id) bidj "

Die fhönen SSerfe Hangen gut unb wahr. Slus ben
Stugenroinleln beobachtete id) bie SIrbeiter. (Einer lächelte
oerbiffen. ©in anberer fhaute mit faltem ©lief ins Deere,

©inige hielten bie .Röpfe gefenft. Stber alle ftanben ruhig
urtb laufdjten.

Sfloijlid) würbe Sans Danners tlare Stimme unfidjer.
©r ftoefte, wiederholte fid), brad) ab — unb oerftummte gan3.

Unb bann gefdja'b etwas gan3 Seltfames.
SBeoor ich ihm 3ured)t helfen tonnte, trat einer ber

SIrbeiter einen Schritt oor unb fprad) mit bunflem, irö»
nenbeut ©afe bie beiden näcbften ©erfe:

„Slls id) fern bir war, o Seloctia,
c^abte mandjmal mich ein tiefes Deib

DJtit einem unenblidj bantbaren ©lief fcbaute Sans Dam
ner 31t ihm. Da fhob bem SJtanne bas ©lut wie eine
Stamme in Sintlib- ©r trat -3uriid. Der 93ub aber fprad)
bas ©ebidft 311 ©nbe.

Schweigen. 9tur ber SBinb barfte in ben Dannett.
ffi'utf SJcinuten fpäter brad)en mir auf.

Slls wir eintauchten in ben fühlen Sdjatten bes 33erg=
walbes, brängte fid) Sans Danner an meine Seite.

„Sßas ift, 23ub?"
©r 3ögerte. ©nblid) fragte er fd)eu:
„SBarum würbe ber 9Jtann fo rot, als er mir 3ured)t

geholfen bat?"
3d) ftrid) ihm leife über bie traufen Doden:

„Sßas weib ich, 23ub? Sielleidjt wollte er bir gar
nicht helfen. Stber es war wohl eine lang gefeffelte .Straft in
feinem Seqen, bie würbe plöblid) frei unb 3wang ihn ba3u."

Zum eidgenössischen Gedenktag.
Das ©efübl ber Staterlanbsliebe, bas jebem wohl»

gefinnten unb oernünftigen SJtenfhen felbftoerftänblid) fein
follte, ba es feine Sßur3el in ber Diebe 3ur angeftammten
Seimat bat, befeelt wohl am Dage ber 23unbesfeier nod)
in höherem Sîîabe jeden rechtbentenben Schweiserbürger, benn
er bat ja einen gan3 befonbern ©runb, fein fdjönes freies
Saterland 3U lieben.

Die durch gemeinfame gefdjidjtlidje ©rlebniffe ersielte
innige Sferbunben'beit oerfhiebener S3oIfsftämme mad)t bas
SBefen ber ©ibgenoffenfdjaft aus unb ift in ihrer ©igenari
ein ©orbilb für bie gan3e SBelt, um bas uns anbere durch
Sîaffenbab 3erriffene Dänber beneiben.

Damit biefe ®erfd)iebenl)eit ber Stämme, ber Sprachen,
ber politifchen unb religiöfen Stuffaffungen unb ber wirt»
fdjaftlicf)en 3ntereffen bie ©ibgenojfen niemals 3U ent3weien
oermöge, müffen wir uns nod) beffer 3U oerfteben lernen
unb uns beftmöglid) entgegentommen, bamit wir in Stunden
ber ©efabr als ein einig ©olt oon S3rübern auch gegen aufjen
feftfteben. Der ©eift bes griebensftifters oon Stans, bes
Siiflaus oon ber ffrlüe, unb bie mahnenden SBorte Sitting»
baufens follen uns ftets gegenwärtig fein.

Dies beute um jo mehr, als wir uns in einer ganz
©uropa beberrfdjenben, gleid)3eitig wirifdjaftlidjen, fo3iatcn
unb Politiken Strife befinben, deren Dauer unb Solgen
3U überbliden nicht möglich ift. Diefe SBelttrife 3iebt aud)
unfer Seimatlanb in 99titleibenfdjaft unb wirb pon oielen
S3ürgern noch oiel 3U wenig erfannt unb berücffichtigt.

SBie allerorts finb aud) bei uns infolge biefer ftrifen
mancherlei Strömungen oorbanben, beren Dräger nach po=
litifdjer uttb wirtfdjaftlidjer ÜJtadjt ftreben. SBir müffen fie
mit bem bem Sd)wei3er angeborenen Sßirtlichteitsfinn, mit
aller Stufmertfamteit unb 23ebutfamteit, ohne ffurdjt, aber
auch ohne Saumfeligteit bebanbeln unb in bie richtige fyäbre
311 leiten oerfteben.

SBir müffen alle guten geiftigen unb organifatorifeben
Gräfte ber bürgerlichen ©efellfchaft 3U oereinigen fudfen,
bamit wir in allfälligen entfeheibenben Stunben einig, be»

fonnen unb tatfräftig allen ben ^rieben unb bie Drbitung
3erftörenben S3erfud)en fiegreidj 3U begegnen oermögen.

Daffen wir uns auch nicht entmutigen burd) bie man»
herlei wirtfhaftlidjen unb fo3iaIen itttihftänbe, bie momentan
ben 23et)örben unb bem ein3elrten 53ürger grobe Sorgen be»

reiten. 3cber ©ürger, ob alt ober jung, ob bohgeftellt ober
gering, namentlid) auch jebe Sd)wei3erfrau, tann ba3u bei»

tragen, baff bie Stotlage gemilbert wirb, inbem fie bem

einbeimifhett Shaffen ihre Unterftühung gewähren.
Sfreilid) füllten wir unfer SBirtfdjaftsIeben nod) brüber»

Iictjer 3U geftalten fud)en. S3emübe fih iebermann, eine Sfolts»
gemeinfhaft 3U fhaffen, in ber jeber fein gutes Steht unb

oermöge feines ffrleibes unb feiner Stehtfhaffenbeit ein fi-
heres Slusfontmen finbe.

Dröften wir uns mit ber Datfadje, bab im SSergleid)

3U anbern Staaten unb ©olîsïlaffcn unfer Danb noh weit
beffer baftebt. Unfer ©oll unb Staat finb trob aller Stöte
gefuttb, 3um SSer3weifeIn ift fein ©runb; aber feien wir
aud) gewärtig, bab ber oolfsgemeinfhaftlihe Opferfinn noh
manche harte SSrobe 3U befteben haben wirb.
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zu sehen bekommen. Das Auto ist ein Saurer. Es hat
achtundzwanzig Pferdekräfte. Der Motor ist ein bißchen
heißgelaufen. Der Chauffeur hat auch gesagt, daß der Mei-
ster ein flotter ist. Er bezahlt alles, wenn seine Arbeiter
schon Sozi sind. Er ist auch bei ihnen, wir haben ihn ge-
sehen. Er hat einen weißen Schnauz."

Punkt und Schluß.
Versonnen stand ich vor den aufgeregten Buben und

lächelte unmerklich vor mich hin. Sie waren gespannt, was
ich zu ihrem Bericht zu sagen hätte. Eine ganze Weile
mußten sie sich gedulden, bis ich mit herzlicher Freude sprach:

„Der Chauffeur hat recht, Buben, der Meister ist ein
flotter."

Alle weitern Worte sparte ich. Das schöne, aufwüh-
lende Erlebnis der Buben ertrug keine mehr oder minder
passende Anwendung.

„Sie kommen herauf zu uns."
Ich sah mich um. Ja, vom Kurhaus her bewegte sich

eine Gruppe von Männern auf unsere Anhöhe zu. Ich
erkannte in ihnen gleich eine Schar von Fabrikarbeitern:
hagere Gestalten, furchige Stirnen, zernarbte Fäuste, bil-
lige Kleider, blaue, gestreifte Hemden. Da fiel mir ein:

„Wollen wir ihnen auch eine kleine Freude bereiten,
Buben? Vielleicht hören sie gern ein Lied ?"

Rasch schlössen sich die Buben zum Halbkreis. Ich
stimmte an, und dann erscholl ein taktfestes, frohes Marsch-
lied aus zwanzig jungen Kehlen. Hell klang es über die
Alp hin Mb den langsam ansteigenden Arbeitern entgegen.
Ueber ihre Gesichter flog ein warmer Schein. Sie beschleu-
nigten sofort den Schritt und umringten meine Schar. Die
Buben warfen sich in die Brust und sangen wie die Lerchen.

„Noch eins, Buben, das war schön."
„Noch eins, Buben, seid so gut."
Gerne willfahrten wir dem stürmischen Wunsch. Die

Arbeiter lauschten andächtig, und trotzdem wir mitten in der
zweiten Strophe übel entgleisten, klatschten sie anhaltend
Beifall.

Als wir wieder still geworden waren, angelte ich mir
aus dem Trüpplein heraus den Hans Tanner, meinen besten
Rezitator.

„Ihr habt heute einen prächtigen Teil unseres Schweizer-
landes gesehen, Buben. Unserer schönen Heimat und dem
1. August zu Ehren wollen wir nun ein Gedicht hören.
Hans ..."

Der Bub verschränkte die Arme auf dem Rücken und
begann mit lauter, klarer Stimme:

,,O mein Heimatland, o mein Vaterland,
Wie so innig, feurig lieb ich dich "

Die schönen Verse klangen gut und wahr. Aus den
Augenwinkeln beobachtete ich die Arbeiter. Einer lächelte
verbissen. Ein anderer schaute mit kaltem Blick ins Leere.
Einige hielten die Köpfe gesenkt. Aber alle standen ruhig
nnd lauschten.

Plötzlich wurde Hans Tanners klare Stimme unsicher.
Er stockte, wiederho te sich, brach ab — und verstummte ganz.

Und dann geschah etwas ganz Seltsames.
Bevor ich ihm zurecht helfen konnte, trat einer der

Arbeiter einen Schritt vor und sprach mit dunklem, trö-
nendem Baß die beiden nächsten Verse:

„Ms ich fern dir war, o Helvetia,
Faßte manchmal mich ein tiefes Leid ...."

Mit einem unendlich dankbaren Blick schaute Hans Tan-
ner zu ihm. Da schoß dem Manne das Blut wie eine

Flamme in Antlitz. Er trat -zurück. Der Bub aber sprach
das Gedicht zu Ende.

Schweigen. Nur der Wind harfte in den Tannen.
Fünf Minuten später brachen wir auf.

Als wir eintauchten in den kühlen Schatten des Berg-
waldes, drängte sich Hans Tanner an meine Seite.

„Was ist. Bub?"
Er zögerte. Endlich fragte er scheu:

„Warum wurde der Mann so rot, als er mir zurecht
geholfen hat?"

Ich strich ihm leise über die krausen Locken:

„Was weiß ich, Bub? Vielleicht wollte er dir gar
nicht helfen. Aber es war wohl eine lang gefesselte Kraft in
seinem Herzen, die wurde plötzlich frei und zwang ihn dazu."

/um 6ÌâA6H088Ì8àen
Das Gefühl der Vaterlandsliebe, das jedem wohl-

gesinnten und vernünftigen Menschen selbstverständlich sein

sollte, da es seine Wurzel in der Liebe zur angestammten
Heimat hat, beseelt wohl am Tage der Vundesfeier noch
in höherem Maße jeden rechtdenkenden Schweizerbürger, denn
er hat ja einen ganz besondern Grund, sein schönes freies
Vaterland zu lieben.

Die durch gemeinsame geschichtliche Erlebnisse erzielte
innige Verbundenheit verschiedener Volksstämme macht das
Wesen der Eidgenossenschaft aus und ist in ihrer Eigenart
ein Vorbild für die ganze Welt, um das uns andere durch
Rassenhaß zerrissene Länder beneiden.

Damit diese Verschiedenheit der Stämme, der Sprachen,
der politischen und religiösen Auffassungen und der wirt-
schaftlichen Interessen die Eidgenossen niemals zu entzweien
vermöge, müssen wir uns noch besser zu verstehen lernen
und uns bestmöglich entgegenkommen, damit wir in Stunden
der Gefahr als ein einig Volk von Brüdern auch gegen außen
feststehen. Der Geist des Friedensstifters von Stans, des
Niklaus von der Flüe, und die mahnenden Worte Atting-
Hausens sollen uns stets gegenwärtig sein.

Dies heute um so mehr, als wir uns in einer ganz
Europa beherrschenden, gleichzeitig wirtschaftlichen, sozialen
und politischen Krise befinden, deren Dauer und Folgen
zu überblicken nicht möglich ist. Diese Weltkrise zieht auch

unser Heimatland in Mitleidenschaft und wird pon vielen
Bürgern noch viel zu wenig erkannt und berücksichtigt.

Wie allerorts sind auch bei uns infolge dieser Krisen
mancherlei Strömungen vorhanden, deren Träger nach po-
Mischer und wirtschaftlicher Macht streben. Wir müssen sie

mit dem dem Schweizer angeborenen Wirklichkeitssinn, mit
aller Aufmerksamkeit und Behutsamkeit, ohne Furcht, aber
auch ohne Saumseligkeit behandeln und in die richtige Fähre
zu leiten verstehen.

Wir müssen alle guten geistigen und organisatorischen
Kräfte der bürgerlichen Gesellschaft zu vereinigen suchen,

damit wir in allfälligen entscheidenden Stunden einig, be-
sonnen und tatkräftig allen den Frieden und die Ordnung
zerstörenden Versuchen siegreich zu begegnen vermögen.

Lassen wir uns auch nicht entmutigen durch die man-
cherlei wirtschaftlichen und sozialen Mißstände, die momentan
den Behörden und dem einzelnen Bürger große Sorgen be-
reiten. Jeder Bürger, ob alt oder jung, ob hochgestellt oder
gering, namentlich auch jede Schweizerfrau, kann dazu bei-
tragen, daß die Notlage gemildert wird, indem sie dem
einheimischen Schaffen ihre Unterstützung gewähren.

Freilich sollten wir unser Wirtschaftsleben noch brüder-
licher zu gestalten suchen. Bemühe sich jedermann, eine Volks-
gemeinschaft zu schaffen, in der jeder sein gutes Recht und

vermöge seines Fleißes und seiner Rechtschaffenheit ein si-

cheres Auskommen finde.
Trösten wir uns mit der Tatsache, daß im Vergleich

zu andern Staaten und Volksklassen unser Land noch weit
besser dasteht. Unser Volk und Staat sind trotz aller Nöte
gesund, zum Verzweifeln ist kein Grunds aber seien wir
auch gewärtig, daß der volksgemeinschaftliche Opfersinn noch

manche harte Probe zu bestehen haben wird.
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Die SButtöesfeier foil uns liait mit 2Bef)!Iagen, bie nichts
Reifert, mit Dan! erfüllen für bie 33orfebung, bah unfer
Sanb oermöge bes greibeitsroillens unb ber Datlraft unferer
3Sorfa[)ren feine Unabbängigleit beroabrt bat. 2Bir alle
fchulben Dan! bem Sanbe, beffen 3ugebörigfeit uns beglüctt.
Ohne Ueberbebung gegenüber anbern SßöIIem bürfen mir
frob unb ftol3 fein auf unfer Scbmeiserbürgerrecbt. Suchen
voir jeber3eit uns feiner roürbig 3U erroeifen burib treue ©r=

füllung aller '^Bürgerpflichten.
2Bir bürfen and) auf unfere ÎBebrîraft oertrauen. Denn

wer, fei es oon innen ober oon auffen, unfern £anbcsfrieben
bebroben roollte, mühte es erfabren, bah fie ftar! genug ift,
uns bie ioeimat 3U fdjüben unb 3U fcbirmen.

So mögen benn am 1. Ütuguft beim feierlichen Klang
aller ©loden im gan3en Shroei3erlanbe bie Srüber aller
Stämme unb Stäube fid) einträchtig geloben, bem ®ater=
tanbe Siebe unb Dreue 3U bemahren! ÎGerner Krebs.

E Bundesfyr i der Stilli.
9Wi git fed) i be letfcbte 3abr bie 3'®ärn alli Dftüeb,

für ne roürbigi SBunbesfqr 3'oeranftalte u bas unfinnige
©blepfe u ©brache mache 3'oerfcbtoinbe. 3 ber alte Stabt
inne bets afange guetct. Derfür geit be i be Uberquartier
albe b'Söll los! Solang b'SBebörbe bait nib b'gabrifation
00 bäne bumme gröfhe u Knallbombe börfe oerbiete, fo»

lang befferet's nib. 2Bie finnlos ifdf bod) bä blöb Särme!
©Iaubet ber öppe, b'Sd)top3 toäri 3'Stanb d)o, roe fie benn»
3umal uf em Jiütli fo ne fdjüblige ©hrad) bätti gmadft?
9tei, niemals! U mir übergfhobe HRönifhe 00m 3roän3igfd)te
Sahrbunbert fötti bod) föoel oernünftig ft), bgreub am
©eburtstag 00m SSaterlanb uf anberi 2Irt hönne a'geigc.
als bür bs 51bänggle do H3efarbe! 2Iber i mott nib lang
läärs Strou bröfhe — i ba's längfcbte ufgäb, bie 3'23ärn
ber erfdjt îtugfh'te 3'fure. 91m SRamittag 00 iifem ^Rational»
fefdft fliebn i us Stabt u ftRuure ufe, nibme ber fRanf
gägem Oberlanb, fhroänle i bs Kanbertal ine u ba bim
Slaufee füll. So, ba i bäm d)üeble 2BaIb, too fed) prädRigi
Sßägli. 3toüfd)e grüen überroachfene gelsblöd bürc fdjlänglc,
ba djan i 3grädjtem ufatme! ÏBie ne fd)öne Draum ligt
bs SBunberfeeli ba, umgab 00 bunïle Danne un pgrabmt
oo ftobige glüe. Wllimal toiber mueh i ftuune ab bäm
märd)ebafte 23Iau 00 fpm ÏBaffer. SRal's nahe, toe be
dfafd)! — 3toüfcbe be 33äum biire fdfimmere b'DoIbebörner
raie ne Stod gfcbroungni Uiible. Uf hörige 33änl fifee b'Kur»
gefdft u gnieffe bie fd)öni IRatur. 33om grüene SRätteli abe
gbört me ©loggeglüt. Dumpf ruufdjet b'Kanber i ber
Sd)Iud)t. — 2ßobI, ba ifdj IRueb u griebe — ba dja me fi
famrnle 3unere ärnfhte gor! — — D'Dämmerung cbunnt.
Ufern freie i£Iab oor em Kurbus, uf em 33rüggli, a be
23äum rings ume See, überall toärbe Sampions ufgmad)t.
— 3möu»brümal Iüüdjte b'girne uf im 3Iberot — be finie
fie 3rügg i oiolett Dunfdjt. 2Bebmüetig fafcb tönt es 9llpe»
born oo ber Sööhi abe — „ftill, a be Särge roirbs 9îad)t
—" — Us em 2BaIb ufe hunnt oil Sold), ©s ft) b'9Rit»
bol3er u b'Kanbergrunber u bgeriedjinb do SRurte u do
Safel. Sie fammle fed) am Sänbtiplab. — „©roher ©ott,
wirjoben bid)!" gorled) tönt ber ifßfalm i bie ftilli 9Iad)t.
~ 3e| fladerets uf — Siehtli — Siehtli — gan3i Serie»
djöttine! — Ob, lueget jeh, toie fd)ön! 3 3toone ©ruppe
Sange b'©binb um bs Seeli um mit gadle — oerfibtoinbe
binber emene gelfe — cböme toiber oüre. 3eb (brü3e fed)
aie 3toe 3üg! 2Bie bas funllet u lüücbtet u irrliedfteret! —

3too Sarle mit Sampions fabre über bs SBaffer, doII
oo £üt — fie finge alii Seimatlieber. Uf ber 23irre brönnt
es güür — u bobe am Sdjafbärg 0! Uf em SRätteli obe
®irbs bäll — mäcbtigi glamme Iobere=n=uf u fpiegle fed)
lieber im SBunberfeeli — fRageete 3ifdfen ufe gäge £>imel

— farbigi ©brugle fallen abe u oergab i ber 9lad)t. Uf
bs 2RaI erftrablt alles im magifcbe ©lang! Ds Seeli u
b'Danne, bs Surbus u b'Süt too ringsum ftab, ft) tag»
bäll belüüd)tet — be toirbs toiber ft)fd)ter u ftill — —.
Ds aSold) ftrömt i fdfön begd)rän3t 2Ief3=SaaI. ©s ©fd)id)tli
toei fie no gböre, es paar Sieber toärbe no gfunge do ber
ganse ©meinb — u ftill, toie fie ft) d)o, gange b'Süt toiber
büre 2BaIb u beigue. ©s paar einfami Siecbtli änet am
Seeli güttbte roie ©ber3li i bie fgfdjteri IRad)t —

U bie gan3i gpr: obni gröf#egd)rad) u 23öIIerfd)üf) —
— obni Skterlanbsreb u breifacös „töocb"! — $ei mer
be b'lxtuptfad) oergäffe berbt)? IRei — es roirb bobe am
®Iaufee meb a üfi fcböni Heimat gfinnet als i mänger lute,
fefd)tledje ©fellf^aft. Slber mir bruudfe ber Siebi 3U üfer
ScbtDD3 nib bür ißlabbombe Usbrud g'gäb — mir tüe üfi
patriotifcbe ©füebl nib ufebrüele — gan3 für üs, im in»
nerfdjte ©änterli, tüe mer bätte für bs ®aterlanb u tüe em
Sdsidfal banle, bab mir grab bie börfe bebeinte ft) - - u bä
ftill Dan! u bas bübfdfeli Satte für üs fälber nütje oitid)
meb. ©mil S a Im er.
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©rfte Sriegseittbrüde.
3tuf ber Iur3en, aber entfeijlid) langfamen ÏBeiterfabrt

nad) Delsberg, too ber 3ug alle fünf ÏRinuten längere 3eit
auf offener Strede Salt madjett mubte, erfuhren mir ©injel»
beiten über biefen „fran3öfifd)en ©inbrud) bei Delle". Die
Solomotioe eines 3urüdfabrenben leeren Dransport3uges !am
bei einem foldjen .§alt neben uns 3U fteben. SRan baho
fid) oon SRouticr roeg über bie äRittagsoerpflegung her»

gemadft. 33on ber SRilitärlüdje mar Dee, 93rot unb ÎBurft
gefabt roorben, fomplettiert burd) oerfd)iebene anbere prioafe
3utaten. Damals tourbe aud> bie Seseidfnung „®ooet=
tränen" erfunben, in Wnlebnung an ben abftinenten ®or»
lämpfer Pfarrer 23ooet, momit bas Dee=„SürIimaffer" ge»
meint mar. ©s rourbe bem perfönlitb-en ©efdjmad angepabt
burtb 3ugiebott aus ber „SBänbtele", bie bis in ben ÏBiuter
hinein grobe fUiobe mar. Dann gab es auf böbern 23e=

fehl allgemeines ^Begräbnis biefer beliebten ©uttern, mit
bem heimlich ftets mieber umgangenen SIHoboIoerboi mürbe
jebt rigoros ©rnft gemacht. 33orerft finb mir aber nod)
3roifdjen SRoutier unb Delémont.

2Ufo, mie mir am fchönften beim Dinieren roaren, lamen
mir natürlid): mit ben 3toei IIRännern auf bem Stablrob
nebenan ins tpiaubem, unb erfuhren oon ihnen ben neueften
„Sanas": gramöfifcbe 3nfanterie mar bei Delle über bie
©ren3e getreten unb ftanb im Sampfe mit unfern fd)toad)en
Sanbfturm=Deta^ements. Die 3it>iIbeoöUerung fei auf»
geboten roorben 3um Serftellen rüdroärtiger Drabtbinber»
niffe. 2Bir, bie III. Dioifion, hätten nun ben geinb mieber

aus bem Sanbe 3U roerfen!
SORit 2BinbeseiIe pflau3te Jich biefer Kriegsbericht ben

SBagen entlang fort. 3^ muh gefteben, mir hatten plöh»
lieh feinen SIppetit mehr! Die bioerfen Konferoen, SBürfte
unb Schöppli oerfchroanben rafd) mieber in ben 23rotfäden.
Doch fchon giemlich itabe ber ©ren3e (in ber Suftlinie nad)
iRorben nur no^ 20 Kilometer entfernt), mar alfo fitus»

ficht oor'banben, am frühen IRacbmittag fchon ins „©ras
beiden" 3U müffen. — ©ine etroas bren3lige Sache! IRafch

mufeten no^ leite Srieflein getrieben unb au^ Deftamente.
über feine Sinterlaffenfchaft aufgefeht roerben.

Doch es fiegte halb mieber ber Sumor. IRuf ber Sta»
tion Delsberg Härten uns bie Offigiere, benen bie Schauer»
mär jauch 3u Ohren gefommen mar, auf, bah bas alles
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Die Bundesfeier soll uns statt mit Wehklagen, die nichts
helfen, mit Dank erfüllen für die Vorsehung, dah unser
Land vermöge des Freiheitswillens und der Tatkraft unserer
Borfahren seine Unabhängigkeit bewahrt hat. Wir alle
schulden Dank dem Lande, dessen Zugehörigkeit uns beglückt.
Ohne Ueberhebung gegenüber andern Völkern dürfen wir
froh und stolz sein auf unser Schweizerbürgerrecht. Suchen
wir jederzeit uns seiner würdig zu erweisen durch treue Er-
füllung aller Bürgerpflichten.

Wir dürfen auch auf unsere Wehrkraft vertrauen. Denn
wer, sei es von innen oder von auhen, unsern Landesfrieden
bedrohen wollte, mühte es erfahren, dah sie stark genug ist,
uns die Heimat zu schützen und zu schirmen.

So mögen denn am 1. August beim feierlichen Klang
aller Glocken im ganzen Schweizerlande die Brüder aller
Stämme und Stände sich einträchtig geloben, dem Vater-
lande Liebe und Treue zu bewahren! Werner Krebs.

L i der
Mi git sech i de letschte Jahr hie z'Bärn alli Müeh,

für ne würdigt Bundesfyr z'veranstalte u das unsinnige
CHIepfe u Ehrache mache z'verschwinde. I der alte Stadt
inne hets «fange guetet. Derfür zeit de i de Uherquartier
albe d'Höll los! Solang d'Behörde halt nid d'Fabrikation
vo däne dumme Frösche u Knallbombe dörfe verbiete, so-

lang besseret's nid. Wie sinnlos isch doch dä blöd Lärme!
Glaubet der öppe, d'Schwyz wäri z'Stand cho, we sie denn-
zumal uf em Rütli so ne schützlige Gchrach hätti gmacht?
Nei, niemals! U mir übergschyde Möntsche vom zwänzigschte
Jahrhundert sötti doch sövel vernünftig sy, d'Freud am
Geburtstag vom Vaterland uf ändert Art chönne z'zeige,
als dür ds Abänggle oo Petarde! Aber i wott nid lang
läärs Strou drösche — i ha's längschte ufgäh, hie z'Bärn
der erscht Augschte z'fyre. Am Namittag vo üsem National-
fescht fliehn i us Stadt u Muure use, nihme der Rank
gägem Oberland, schwänke i ds Kandertal ine u ha bim
Blausee still. So, da i däm chüehle Wald, wo sech prächtigi
Wägli zwüsche grüen überwachsene Felsblöck düre schlängle,
da chan i zgrächtem ufatme! Wie ne schöne Traum ligt
ds Wunderseeli da, umgäh vo dunkle Tanne un ygrahmt
vo stotzige Flüe. Allimal wider mueh i stuune ab däm
märchehafte Blau oo sym Wasser. Mal's nache, we de
chasch! — Zwüsche de Bäum düre schimmere d'Doldehörner
wie ne Stock gschwungni Nidle. Uf hölzige Bänk sitze d'Kur-
gescht u gniehe die schöni Natur. Vom grüene Mätteli abe
ghört me Eloggeglüt. Dumpf ruuschet d'Kander i der
Schlucht. — Wohl, da isch Rueh u Friede — da cha me si

sammle zunere ärnschte Fpr! — — D'Dämmerung chunnt.
Ufem freie Platz vor em Kurhus, uf em Brüggli, a de
Bäum rings ume See, überall wärde Lampions ufgmacht.

Zwöu-drümal lüüchte d'Firne uf im Aberot — de sinke
sie zrügg i violett Dunscht. Wehmüetig fasch tönt es Alpe-
Horn vo der Hööchi abe — „still, a de Bärge wirds Nacht
—" — Us em Wald use chunnt vil Volch. Es sy d'Mit-
holzer u d'Kandergrunder u d'Feriechind vo Murte u oo
Basel. Sie sammle sech am Ländtiplatz. — „Groher Gott,
wir stoben dich!" Fyrlech tönt der Psalm i die stilli Nacht.
Ts 2etz flackerets uf Liechtli — Liechtli — ganzi Perle-
chöttine! — Oh, lueget jetz, wie schön! I zwone Gruppe
gange d'Chind um ds Seeli um mit Fackle — verschwinde
hinder emene Felse — chôme wider vüre. Jetz chrüze sech
oie zwe Züg! Wie das funklet u lüüchtet u irrliechteret! —
^ Zwo Barke mit Lampions fahre über ds Wasser, voll
vo Lüt — sie singe alti Heimatlieder. Uf der Birre brönnt
es Füür — u dobe am Schafbärg o! Uf em Mätteli obe
wirds häll — mächtigi Flamme lodere-n-uf u spiegle sech

wieder im Wunderseeli — Rageete zischen ufe gäge Himel

— farbigi Chrugle fallen abe u vergab i der Nacht. Uf
ds Mal erstrahlt alles im magische Glanz! Ds Seeli u
d'Tanne, ds Kurhus u d'Lüt wo ringsum stah, sy tag-
häll belüüchtet — de wirds wider fyschter u still —
Ds Volch strömt i schön begchränzt Aeh-Saal. Es Eschichtli
wei sie no ghöre, es paar Lieder wärde no gsunge vo der
ganze Emeind — u still, wie sie sy cho, gange d'Lüt wider
düre Wald u heizue. Es paar einsami Liechtli änet am
Seeli zündte wie Cherzli i die fyschteri Nacht —

U die ganzi Fyri ohni Fröschegchrach u Böllerschüh —
— ohni Vaterlandsred u dreifachs „Hoch"! — Hei mer
de d'Hauptsach vergässe derby? Nei — es wird dobe am
Vlausee meh a üsi schöni Heimat gsinnet als i mänger lute,
feschtleche Esellschaft. Aber mir bruuche der Liebi zu üser
Schwyz nid dür Platzbombe Usdruck z'gäh — mir tüe üsi
patriotische Efüehl nid usebrüele — ganz für üs, im in-
nerschte Gänterli, tüe mer bätte für ds Vaterland u tüe em
Schicksal danke, dah mir grad hie dörfe deheime sy —^ u dä
still Dank u das hübscheli Bätte für üs sälber nütze oilich
meh. Emil B a Im er.
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Er ste K r i e g s e i n drücke.

Auf der kurzen, aber entsetzlich langsamen Weiterfahrt
nach Delsberg, wo der Zug alle fünf Minuten längere Zeit
auf offener Strecke Halt machen muhte, erfuhren wir Einzel-
heiten über diesen „französischen Einbruch bei Delle". Die
Lokomotive eines zurückfahrenden leeren Transportzuges kam
bei einem solchen Halt neben uns zu stehen. Man hatte
sich von Moutier weg über die Mittagsverpflegung her-
gemacht. Von der Militärküche war Tee, Brot und Wurst
gefaht worden, komplettiert durch verschiedene andere private
Zutaten. Damals wurde auch die Bezeichnung „Bovet-
tränen" erfunden, in Anlehnung an den abstinenten Vor-
kämpfer Pfarrer Bovet, womit das Tee-„Lürliwasser" ge-
meint war. Es wurde dem persönlichen Geschmack angepaht
durch Zuziehen aus der „Wändtele", die bis in den Winter
hinein grohe Mode war. Dann gab es auf höhern Be-
fehl allgemeines Begräbnis dieser beliebten Cuttern, mit
dem heimlich stets wieder umgangenen Alkoholverbot wurde
jetzt rigoros Ernst gemacht. Vorerst sind wir aber noch
zwischen Moutier und Delêmont.

Also, wie wir am schönsten beim Dinieren waren, kamen
wir natürlich mit den zwei Männern auf dem Stahlroh
nebenan ins Plaudern, und erfuhren von ihnen den neuesten

„Havas": Französische Infanterie war bei Delle über die
Grenze getreten und stand im Kampfe mit unsern schwachen

Landsturm-Detachements. Die Zivilbevölkerung sei auf-
geboten worden zum Herstellen rückwärtiger Dvahthinder-
nisse. Wir, die III. Division, hätten nun den Feind wieder
aus dem Lande zu werfen!

Mit Windeseile pflanzte.sich dieser Kriegsbericht den

Wagen entlang fort. Ich muh gestehen, wir hatten plötz-
lich keinen Appetit mehr! Die diversen Konserven, Würste
und Schöppli verschwanden rasch wieder in den Brotsäcken.
Doch schon ziemlich nahe der Grenze (in der Luftlinie nach

Norden nur noch 20 Kilometer entfernt), war also Aus-
sicht vorhanden, am frühen Nachmittag schon ins „Gras
beihen" zu müssen. — Eine etwas brenzlige Sache! Rasch

muhten noch letzte Brieflein geschrieben und auch Testamente
über seine Hinterlassenschaft aufgesetzt werden.

Doch es siegte bald wieder der Humor. Auf der Sta-
tion Delsberg klärten uns die Offiziere, denen die Schauer-
mär .auch zu Ohren gekommen war, auf, dah das alles


	Zum eidgenössischen Gedenktag

